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VOM

GAB

ZUM

NTIS
Schweizer Som-

mer, Reisezeit, Fe-

rienglück! Vv^ie wol-
len wir die uns

zugewiesene Ration
verbrauchen Mit
vergnüglichemWan-
dem an grünen Hai-
den hoch über Tal
und See, in kühlen-
der Bergnähe, schier

mühelos von Hügel
zu Hügel, und zur
Verfügung ein uner-
schöpflicher Reich-
tum an ^Viesenpfa-
den, so herausfor-
dernd schön, dass

wir am liebsten gleich
der frischen Berg-
jugend jegliche Fuss-

hülle von uns tun
möchten ; wer sollte
da nicht an Leib und
Seele froh und jung
werden

Wo gibt's denn

so was? Im Appen-
zellerland, und noch
etliches dazu, eigent-
lieh eine ganze kleine
Schweiz, mit all
ihren Lieblichkeiten
hübsch nah beisam-

men. Greifen wir ei-
nige Bilder heraus,
zunächst aus dem

Mittelland, in der
tröstlichen Gewiss-
heit, dass dort je-
dem auch das Land

."Ipppnzef/er im IF'e6fce//er

jenseits des Sitter-
und Goldachtohels

sozusagen vor der
Tür liegt.

Aufeinen nach drei
Seiten abfallenden

Hügelspom, just wo
der Steilhang beginnt,
hat sich Trogen hin-
gesetzt, mit seinen

mächtigen Herren-
häusem an abschüs-

siger Halde ein Dorf-
Bild, das seinesglei-
chen sucht. In vor-
nehmer Ruhe und
Geschlossenheit liegt
der grosse Dorfplatz
da, gleich einem

Burghof, jedoch ohne

muffige Feudalro-
mantik ; ein weit-und
kunstfrohes Kauf-

mannsgeschlecht

sonnte da stolz seinen

^Vohlstand. Daemp-
fing in seinem Her-
rensitz am Platz, dem

heutigen Rathaus, zu
NapoleonsZeitLand-

ammann Jakob Zell-
weger manche Per-
sönlichkeit von euro-
päischem Ruf; dort
erbaute sein Bruder
Joh. Caspar, Kauf-
herr, Geschichts-

Schreiber, Philan-
throp, seinen weit-
räumigen Palast;
ihnen eiferten andere

PAof. Frei & Co., Bauer, SehiW-
/cnec/it

i£amor und Hoher Jvasten, die östZichen /lusZäu/er des /Hpsteins

Trogen. Das Dauernhaus recft£s im Fordergrund zeigt die charakteristischen Fensterreihen, teiZtceise
Zugiäden im Getä/er



Links: SeeaZpsee mit
^4Ztmann. /im Fusse

des ^4Zt7flann die
iVfegZisaZp, rec/iJs im

Kordergru/uZe der
ZFeg nacZ» /i ZtenaZp—
BZairscZinee-Säntis

Rechts: «4ppenzeZZer
SermercZmb

Sä/Uis unci ylZtmarm, aus eZer ZVä/ie von Gais g'ese/ieu

Gais, an seinem Südfuss behaglich in ein Hochtal gebettet,

den Säntis verführerisch nah vor sich, darf wie Trogen stolz
sein auf seinen rassigen Dorfplatz; angesichts seiner schönen

Giebelhäuser genossen vor Jahrzehnten jeweilen frühmorgens
die Kurgäste die «Schottentrinkers, die frisch von den Alpen
gebrachten Ziegenmolken als Heiltrank. Am Ende würden
auch heute noch Molkenkur und Gaiser Luft vereint recht
günstig auf Gesundheit und Gemüt wirken, ganz wie in den

Tagen des Winterthurers Ulr. Hegner.

Wundert es uns, dass hier oben die Lust am Gesang be-
sonders heimisch ist? Lieber als das Chorlied ist freilich dem

Appenzeller, und um so mehr, je näher er dem Säntis wohnt,
das Lied ohne ^A?orte; Zauren, so nennt er sein Jodeln.

Aus dieser langsamen, oft choralartigen Musik strömt ihm
Freude und Heimatgefühl von urkräftiger Art. Am eindring-
lichsten spricht sie zum Gemüt in ihrer Urheimat, auf freier
Alp. Ertönt dazu gedämpfter Dreiklang sacht geschwungener

Herdenglocken, so steigt sie wie Andacht zum Himmel empor;
fast möchte man glauben, Haydn und Mozart hätten ihre
feierlichsten Weisen aus solchem Borne geschöpft.

nach, vor allem das aus Westfalen ge-

holte Ärztegeschlecht der Honnerlag. Die-
selben Männer wahrten als Stifter der Kan-
tonsschule und Kantonsbibliothek Trogen
die Stellung als geistiges Zentrum Ausser-

rhodens.

In die vielfenstrigen Stuben der ehema-

ligen Herrensitze guckt wie ebemals grünes

Bergland; es lockt der Gupf jenseits des

Goldachtobels, derRuppen, d.h. das « Rugg-

bein » des Ländchens ; vor allen aber der

Gäbris. Nicht umsonst. Er ist den Men-
sehen so nah, so leicht erreichbar, dass er

aus Trogen, Bühler, Gais, ja aus St. Gallen

Abendbesuche empfangen darf, und doch,

wer über die Weiden auf seiner Höhe

schreitet, der atmet echte, befreiende Bergluft. Und welche

Stimmungen : An Sommerabenden, wenn das weite Hügel-

gewirr imV/esten gespenstisch auftaucht im Wetterleuchten;

an Herbsttagen, wenn über Rheintal und Thurgau Nebel

wogt und bis in die Appenzellerschluchten heraufzüngelt,

derweilen die Bergwelt von der Silvretta bis zum Schwarz-

wald im klarsten Lichte badet!
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Das ÏFiM/sircMi, eine der äZtes/en Xa/furjtätter»
azz/Sc7iu'eZzer/>oeZen, besonders />eÄ:art7if ^ei^orden
dixrc/i die Dichtung „Efc/ceharcZ" von Fifctor von

S<7ie//'el

dehnt und auftürmt wie nirgends sonst

in den Voralpen, da redet der Berg

trotz Massenbesuch und Gipfelhotel ge-

waltig zu dem Besucher von der Maje-
stät und dem Ernst der Alpen.

Braucht es der Bilder mehr, um zu
zeigen, dass im Appenzellerland auf
kleinem Räume viel an Lieblichem und
Erhabenem geboten wird? Lassen wir
die eigene Lust am Suchen und Entdecken

gewähren ; sie wird noch manches finden!
Dr. .F. flae/e/i.

,4ppem;eZZer Sennen beim Sfbe/Zenscbiiifen i/rui Zauren ror rfem .4u/6r«cb
sur .7/p/a/irf. Din Gebe/. 6e^/ei(e< i>on /eisern Scbei/enscbiiften, ging- voraus

Innerrhoden! Die gleiche bucklige Welt,
mit wie hingesäten Bergbauernhäusern, nur
dass hier zur gelbbraunen Scheune meist

grüne Läden und ein rotes Tennstor gehören,
dass nicht Webstühle hinter Kellerfenstern,
sondern Stickrahmen hinter Stubenfenstern

in Betrieb 6ind, dass der Fremdling noch auf-
merksamer gemustert wird und der Dialekt
noch ein paar weitere Besonderheiten auf-
weist.

Nun zur Sonntagsstuhe des Appenzeller-
landes, zum Alpstein! Von den benach-
harten Berggruppen durch breiteTalfurchen
getrennt, bilden seine drei Ketten eine eng-

Das TaZ von Sc/urenc/e—/Fasserauen (Fmisfatiore der Sänttsba/mj. /m
P^orficrgriinc/e typische ^ppenze/Zer Bauernhäuser, Zin/cs cZie Martvies,

rechts cZie Ehena/p mit JFZZcZ/nrc/iZi, im Hintergründe der d/tmann

gedrängte, geschlossene Gebirgswelt für sich und gipfeln in

zwei Berggestalten von seltener Anmut und Hoheit, Altmann
und Säntis. Ihre Ausläufer umragen, an freundlichen Bil-
dern überreich, das Tal von Schwende-Weissbad, wo die

Wasser des Gebirgs sich zur Sitter vereinigen. Wie sie

locken und winken, der Hohe Kasten und sein Bruder, der

Kamor, das Wildkirchli oben an der Ebenalpwand, das

Seealptal, über dem sich fast senkrecht in wundervollem
Ebenmass der Marwies aufbaut. Sie lehren die Jugend, den

Anfänger, die Liebe zur Bergwelt mit ihren bescheidenen

Anforderungen und doch so reichen Freuden. Mit jedem
Schritt weiter ins Gebirge offenbart sich seine Natur ein-
drucksvoller. Von allen Seiten führen gute, gefahrlose Wege
zum Säntis ; jeder bietet an Stimmungswechsel so viel, dass

man darüber streiten könnte, welchem der Preis gebühre, dem

Aufstieg über Meglisalp, über Äscher-Altenalp, der Ur-
näscher oder Toggenburger Seite. Sowie man vorstösst in
die Felsregion, die am Säntis so weit und mächtig sich aus-


	Vom Gäbris zum Säntis

